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Segen der Bühne. 
Erzaͤhlung von Martha von der Hoͤhe. 


„Alſo glaͤnzendes Souper, Feuerwerk, Tbeater, 
Ball! zu viel Vergnuͤgen fuͤr einen Abend!“ ſagte 
Herr von Theilor und ein ihm eigenes ironiſches Laͤcheln 
ſpielte um ſeinen Mund, waͤhrend er an der Seite des 
alten Obriſten Boudoin in den feſtlich erleuchteten und 
mit den lieblichen und reichen Bluͤthen des Sommers 
geſchmuͤckten Saal des Geſellſchaftshauſes eines be: 
kannten Badeorts trat. 

Sein Begleiter richtete den hellen, wohlwollenden 
Blick auf das bleiche, etwas abgeſpannte Antlitz des 
lungen Mannes und erwiederte mit einiger Bedeutung: 
— ſind alles harmloſe und unſchaͤdliche Vergnü⸗ 
n mein lieber Theilor, und wem es zu viel fuͤr 
botenen er wird, nun, der wähle von dem ibm Ge⸗ 
und as Beſte, ihm Zuſagendſte, genieße es froͤblich 
nd gehe zufrieden nach Hauſe.“ 

3 Deite wählen? ja, mein Herr Obriſt, das 
ee leicht ausgeführt, als geſagt. Was iſt das 
Dee? was in überhaupt gut im Leben?“ 
„Sie dehnen den Sinn meiner Worte weiter aus, 
ale fr gemeint war; aber ſelbſt auch fo, ift Ihre Frage 
Sebl nicht ſchwer zu beantworten: Gut iſt Gott der 
= und köſtlich und reich und uns zur Freude 
— Bine Welt, aber das Beſte bleibt immer: 
andeln und vorwurfsfreiz ja dies muß 


vorausgehen, um unſern Blick offen zu erhalten und 
unſer Herz empfaͤnglich fuͤr das Gute. Doch, mein 
lieber, junger Freund, wir ſind da unvermerkt auf ein 
fo ernſtes Thema gekommen, wie es ſich kaum ziemt 


fuͤr dies beitere Feſt und dieſe liebliche, blumenreiche 
Umgebung.“ 5 


Der gute alte Mann laͤchelte 
pelſinn ſeiner letzten Worte, 
Auge mit Wohlgefallen auf den blühenden Mädchen: 
gruppen weilte, die wie Amorinen unter den gruͤnen, 
mit Blumen durchflochtenen Gewinden des Saales und 
der Saͤulen herumgaukelten. 

„Ein wabrer Roſenflor!“ fuhr er bewundernd fort 
und lehnte ſich unfern des Einganges an eine Säule, 
neben welcher auch Herr von Theilor ſeinen Stand 
genommen und mit nicht minderer Aufmerkſamkeit, wenn 
auch mit weniger Wohlwollen und Harmloſigkeit, als 
ſein alter Nachbar, die pruͤfenden Blicke uͤber die hier 
verſammelte junge Damenwelt bingleiten ließ. „Wer 
moͤchte da auch nur an eine Dorne glauben?“ fuhr der 
Obriſt mit Bezug auf ſeinen fruͤberen Redeſatz fort. 

Ein bitteres, doch ſchnell unterdruͤcktes Lachen glitt 
uͤber die Lippen des bleichen jungen Mannes an ſeiner 
Seite und berührte mahnend Ohr und Erinnerung des 
Obriſten. Er wandte fi zu ibm und ſagte fehr gut⸗ 
muͤthig: „Sie denken in dieſem Punkt anders, als ich 
alter Mann, lieber Theilor, und moͤgen allerdings Recht 
dazu haben; aber Sie ſollten nie vergeſſen, og in 
jedem Garten wohl eine Giftpflanze neben Roſen 


te ſelbſt uͤber den Dop⸗ 
waͤhrend ſein freundliches 


wuchern kann, ohne daß doch dieſe von dem böfen Hauch 
jener angeſteckt werden duͤrften.“ 

„Ja, aber wahrhaftig, mein Herr Obriſt! wer 
einmal ſo ungluͤcklich war, eine ſolche Giftpflanze zu 
pfluͤcken, indem er ſie fuͤr eine glaͤnzend ſchoͤne und un⸗ 
ſchuldige Blume anſah, den verwundete ſie unheilbar.“ 

„Halt, halt, mein lieber junger Freund, das wollen 
wir doch nicht behaupten. Nein, ich weiß das beſſer 
aus eigener Erfahrung. Ich will Sie einmal zu ge⸗ 
legener Zeit einen Blick thun laſſen in meine Ver⸗ 
gangenheit. Wahrlich, die glich auch eben keinem Gar: 
ten Eden, und doch habe ich mir fuͤr mein Alter noch 
ſo manches Bluͤmchen der Freude bewahrt. Meinem 
Gott ſei gedankt, der uͤber mir wachte im ſchwerſten 
Augenblick meines Lebens.“ — Er neigte einen Augen⸗ 
blick das weiße Haupt und fuhr dann fort: „Auch 
darf ich den Frieden meines Alters und meiner Seele 
wohl einen „Segen der Buͤhne“ nennen.“ 

„Wie ſo dies Letztere?“ fragte Herr von Theilor 
geſpannt. 

„Sie ſollen dies Alles ein andermal erfahren, 
wenn wir Beide gelegentlich eine Tour durch meine 
„Vorwelt,“ wenn ich ſo ſagen darf, machen wollen. 
Vorlaͤufig wollen wir einmal eine vielleicht angeneh— 
mere und kuͤrzere Reiſe in dies kleine, ſchimmernde Feen— 
land unternebmen, (er wies auf den Kreis der Damen,) 
d. h. wenn Sie mir das Vergnuͤgen Ihrer Begleitung 
ſchenken wollen.“ 

„Ich bedauere, fuͤr den Augenblick mich Ihrer 
ſchaͤtzenswerthen Geſellſchaft entziehen zu muͤſſen, mein 
Herr Obriſt; aber meine Schmetterlingsfluͤgel find ges 
laͤhmt und ich eigne mich ſchlecht fuͤr das lichte Reich 
der Feen und Elfen, in deren Zaubergaͤrten unter Blu— 
men Schlangen lauern.“ 

Mit bitterm Laͤcheln und ſtolzer Haltung behauptete 
Herr von Theilor feinen Platz an der Säule, während 
drr Obriſt ihn mit leiſem Kopfſchuͤtteln verließ. 

Da oͤffneten ſich noch einmal die Thuͤren der Feſt— 
halle und ein junges Paar trat ein, das die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zog; weniger wegen der außer: 
ordentlichen Schoͤnheit in der Erſcheinung Beider und 
des Reichthums und der ſtrahlenden Juwelen ihres 
Anzuges, als vielmehr, weil irgend ein bedeutendes 
Ereigniß und intereſſante Beziehungen obwalten muß: 
ten, wodurch das Auftreten dieſes Paares einen pifan: 
ten Reiz gewann. Freilich war es mehr die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Staunens und ſo leicht verletzender Ver⸗ 
wunderung, als die, freundlichen Wohlgefallens, womit 
Aller Augen ſich auf die Eintretenden richteten, und die 
Hoͤflichkeitsbezeigungen, mit denen man fie. begrüßte, 
waren ſo augenfaͤllig der glanzvollen Stellung, welche 
ſie in der Welt behaupteten, geweiht, und trugen ſo gar 
nicht auch nur den leiſeſten Stempel waͤrmerer Regung, 
daß wobl das Herz eines weichmuͤtbigen Beobachters 
ſich vor dieſem kalten Maskenſpiegel der Convenienz 
entſetzen und erſtarrend zuruͤckbeben koͤnnen.“ 
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Und fuͤhlten fie, denen dies Alles galt, nicht das 
Verletzende deſſelben? Weiß es Gott! wenigſtens ſchie⸗ 
nen ſie es nicht fuͤblen, oder nicht beachten zu wollen; 
denn ſie bewegten ſich mit der unbefangenſten Leichtig⸗ 
keit und beiterer Eleganz und Sicherheit in dem feſt⸗ 
lichen Kreiſe. Warum ſollten ſie auch nicht? Sie 
waren ja jung, erſt kuͤrzlich vermaͤhlt, lebensfrob, guͤck⸗ 
lich und ihre Ausſichten in die Zukunft die glaͤnzend— 
ſten. Dennoch lag in Aller Augen ein ſtiller Vorwurf, 
daß namentlich die junge Frau ſo heiter ſchien und 
daß fie fo unbefangen auftrat, als ſei fie völlig berech— 
tigt dazu und als wuͤrden ihre Erinnerungen auch nicht 
durch das kleinſte Woͤlkchen getruͤbt. 


(Fortſetzung folgt.) 


General Bernadotte und die Wahrſagerin. 


Eine hoͤchſt intereſſante Mittbeilung befindet ſich 
unter dem Namen: „Bilder aus dem Leben Carl XIV. 
Johann Bernadotte,“ im fuͤnften Jahrgang des allges 
meinen Militair-Almanachs. Ganz beſonders merkwuͤr— 
dig und anziehend iſt die Erzaͤhlung von einem Beſuche, 
den der damalige General Bernadotte bei der erſt im 
vorigen Jahre verſtorbenen beruͤhmten Wahrſagerin 
Lenormand machte. Am Anfange des Jahres 1804 
beabſichtigte derſelbe, ſich nach Amerika zu begeben. 
Er wurde zum Botſchafter in Waſhington ernannt. 
Als er zur beabſichtigten Einſchiffung nach Amerika 
von ſeinem Landgute La Grange mit ſeiner Gemahlin, 
ſeinem Sohne und ſeinem Adjutanten Gerard (dem 
beutigen Marſchall) abreiſ'te, und auf lange Zeiten, 
vielleicht auf immer von dieſem freundlichen Beſitzthum 
Abſchied nahm, ſagte der Oberſt Gerard: „Noch glaube 
ich nicht an unſere Einſchiffung!“ — „Wie ſo?“ fragte 
Bernadotte; — nun erzaͤhlte der Oberſt, wie er durch 
eine ihm verwandte Dame die Bekanntſchaft einer alten 
klugen Frau gemacht habe, die allgemein in dem Rufe 
ſtaͤnde, die Raͤthſel der Zukunft enthuͤllen zu koͤnnen. 
Wir fragten ſie, ob ich wobl jemals nach Frankreich 
zuruͤckkehren würde, — worauf die neue Pythia ant— 
wortete: „Sie werden eben fo wenig, wie Ihr General 
das Schiff beſteigen, und beide werden Paris eher wieder 
ſehen, wie ſie es glauben.“ Unſere Geſellſchaft lachte 
berzlich uͤber das vermeinte Maͤhrchen, aber in Rochelle 
erfuhr der General, daß eine Tags zuvor angekommen? 
telegraphiſche Depeſche die fur ihn bereit liegende 87% 
gatte zu einer andern Beſtimmung abgerufen babe 
Lachend fagte Bernadotte: „Schon beginnt es wahl “ 
werden, das die Pariſer Sibylle propbezeite, allein = 
zweites fuͤr uns beſtimmtes Schiff wird naͤchſten ar 
kommen und die Wahrſagung zu: Schanden mach 
Doch auch dieſes Fahrzeug wurde zu einer augen und 
lichen Expedition nach St. Domingo verwendet, UN 
dem General Bernadotte dafuͤr eine auf den Werften 


3 


von Rochefort zur Ausbeſſerung liegende Fregatte an⸗ 
gewieſen. Endlich war dieſelbe ſegelfertig und Alles 
zur Abreiſe von Rochelle nach Amerika bereit. Da 
meldete ſich der Stadt⸗Commandant, er brachte dem 
General ſeine Briefe aus Paris nebſt dem Moniteur, 
der die Kriegserklaͤrung Englands gegen Frankreich ent⸗ 
bielt. „Nun,“ rief Bernadotte aus, „die Wahrſagerin 
hat doch Recht! wir werden Krieg haben und wieder 
das Schwert ziehen!“ Ein Stunde ſpaͤter befand ſich 
der heutige Marſchall Gerard auf dem Wege nach 
Paris, um dem erſten Conſul in dieſer Beziebung die 
Wuͤnſche ſeines Generals zu uͤberbringen. Bernadotte 
ſah La Grange, ſah Paris wieder. Der erſte Conſul 
empfing ihn auf das freundlichſte, denn er hatte bei 
allem Mißtrauen an ſeiner Neigung zur neuen Geſtal— 
tung der Dinge niemals aufgehoͤrt, in ihm den Mann 
zu ſehen, der zur Ausführung großer Entwürfe geeig: 
net war. Der General und ſein Adjutant erinnerten 
ſich nun wieder an die Spruͤche der Wahrſagerin. 
Man beſchloß, ſie wieder aufzuſuchen, denn das Jahr 
1804 nahm allerdings einen ſo außerordentlichen Lauf, 
und bot den Sprüchen eines Orakels ein weites Feld 
dar. An Tag und Stunde, wie fie die Prieſterin des 
Apollo, d. b. die Kartenlegerin angegeben, traten Ber— 
nadotte und Gerard verkleidet in eine Behauſung von 
aͤrmlichem Anſehen. Der Oberſt ſtellte feinen Freund 
als einen reichen Kaufmann vor, der an verſchiedenen 
Orten Deutſchlands große Handels-Entrepriſen riskire, 
und von ihr zu wiſſen wuͤnſche, ob ihm auch dieſe ge⸗ 
längen. Die alte Frau muſtert den General mit einer 
Miene des Unglaubens, ſie legt ihre Tarockkarten zu⸗ 
recht, ſcheint bald in ernftes Nachdenken verfunfen, und 
beobachtet lange ein tiefes Schweigen. Endlich erhebt 
ſie die Augen auf Bernadotte. — „Mein Herr, Sie 
find nicht Kaufmann; Sie find eine Militanperſon, 
und ſogar in bober Charge.” Auf die Verſicherungen, 
die man ihr vom Gegentheil betheuerte, laͤchelte fie 
kopfſchuͤttelnd und fuhr fort: „Nun wohl, mein Herr, 
wenn Sie ſich wirklich in Handelsſpekulationen miſchen, 
dann frönt der Erfolg nicht Ihre Unternehmungen, und 
Sie werden ſich genölbigt ſeben, auf fie zu verzichten, 
wi den Weg zu verfolgen, den Ihnen das Gluͤck vor: 
in © Sie ergreift die Karten wieder, prüft fie 
teſten Aufm und ſcheint das Reſultat mit der geſpann⸗ 
ſagte fie, Silemkeit zu erwägen. — „Mein Herr, 
— cs bekleiden nicht nur eine hohe Militair⸗ 

l an Sie find auch mit dem Kaiſer ver— 


wandt, oder Sie werd | | 
| : nd 1 ya 
fe nei n es. „Mit welchem Kaiſer? 


ſagen, mit dem erſte 
bald, recht bald be 
Bourbonen.“ — 


liſt i Frohe 
ſulchem Punkte bin, womit der Tiſch bedeckt iſt; eine 
: „Ja * sr in ihrem Geiſte; ſtaunend 
inige Mulker ird Kaiſer werden! Hier aber ſind 
ein ee ! 

ige Wolken, die Sie beide trennen.“ Bernadotte 
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werden. 


wirft heimlich einen Blick des Einverſtaͤndniſſes auf 
Gerard. Die Wahrfagerin fährt fort: „Er hegt aber 
durchaus keinen Widerwillen gegen Sie — — Sie 
fühlen fogar Zuneigung zu ihm — — Ab! wie fein 
Stern ſteigt!“ Ploͤtzlich verſtummt die Alte, und ihre 
bagere Koͤrpergeſtalt ſcheint vor Ueberraſchung noch zu 
wachſen; nach einer Weile beginnt ſie wieder mit Feuer 
in Ton und Miene: „Mein Herr, huͤten Sie ſich ja, 
ſich mit ihm zu erzuͤrnen, denn er wird ſehr maͤchtig 
Er wird die ganze Welt zu ſeinen Fuͤßen 
ſehen. — — Und Sie — weit — ſehr weit von ihm, 
Sie werden Koͤnig. Ja,“ wiederholte ſie mit ſtar⸗ 
ker Stimme, „Sie werden König!“ In der heiter: 
ſten Stimmung war Bernadotte in die Bebauſung der 
Wohrſagerin getreten, ernft und nachdenkend verließ er 
dieſelbe. An der Wahrheit dieſer Angabe iſt um ſo 
weniger zu zweifeln, als ſie General la Marque in ſei⸗ 
nen Memoiren wiederholt, und weder von Seiten des 
Koͤnias von Schweden, noch von Seiten des jetzigen 
Marſchalls Gerard widerſprochen worden iſt. 


Miscellen. 


— Unterm 14. Auguſt 1781 wurde in Oeſterreich 
ein Hofdekret bekannt gemacht, in welchem der weibs 
lichen Jugend die widernatuͤrlichen, der Geſundheit ſo 
ſchaͤdlichen Mieder und Schnuͤrleiber verboten wurden. 
Ein ſo geſchnuͤrtes Maͤdchen kam nun einmal in den 
Gang, um ſich von dem Kaiſer Joſeph eine Gnade zu 
erbitten. Bevor fie noch ein Wort geſprochen batte, 
frug fie der Kaiſer kalt: „Sie wollen wahrſcheinlich 
uͤberſetzt werden, vielleicht in ein Infanterie-Regiment?“ 
Das Maͤdchen ſtammelte verlegen, wie er das meinte. 
„Nun,“ ſagte Joſeph, „ich glaubte, Sie ſeien bei einem 
Kuͤraſſier-Regimente, und es behage Ihnen da nicht.“ 
Sie entfernte ſich allſogleich beſchaͤmt und erſchien das 
naͤchſte Mal ohne das Mieder. 

— Die Mineralquelle zu Selters war im Anfang 
fo wenig beachtet, daß fie ſelbſt noch in der Mitte des 
18. Jahrbunderts um 2 fl. 20 kr. verpachtet war. 


— 


An die Pfaffen. 


E 


O Pfaffen ihr, zu aller Zeit 
Verhuͤllt in ſchwarze Schauben, 
Wann wechſelt ihr das dunkle Kleid 
Und den noch dunkleren Glauben? 


O denkt — ſolch Denken ſchadet nichts —: 
Daß Ormuzd ſich offenbare! f 

Sein Wort iſt Religion des Lichts, 

Licht feiner Prieſter Tiare! 


C. von Lengerke. 
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Reiſe um 


Der Pariſer Globe giebt folgenden merkwürdigen 
Bericht uͤber die Leiſtungen des unter dem Namen „der 
junge Alexis“ bekannten Somnambuͤlen. Bei einer Vor: 
ſtellung in dem Hotel der Vicomteſſe de St. Mars gab ihm 
Victor Hugo ein zu Haufe in Bereitſchaft geſetztes verſtegel⸗ 
tes Paket, in deſſen Innerſtem ein einziges, mit großen 
Buchſtaben gedrucktes Wort eingeſchloſſen war. Nachdem 
der Somnambuͤle das Paͤckchen mehrere Male hin und her 
gewendet, buchſtabirte er: p—o—l—i, und rief ig 
„Den folgenden Buchſtaben ſehe ich nicht deutlich, aber die 
andern erkenne ich wieder; es find i 9 u e; acht Buch 
ſtaben; nein, ich ſehe deren neun, es iſt ein t — politique, 
und das Wort iſt auf ein hellgruͤnes Papier gedruckt. Hert 
Hugo hat es aus einer Brochuͤre ausgeſchnitten, die ich jetzt 
in ſeinem Hauſe ſehe.“ Und ſo war es auch. Aehnliche 
Experimente wurden oͤfter und immer mit dem naͤmlichen 
Erfolge wiederholt, fo bei Herrn Charles Ledru, wo Lord 
Brougham anweſend war, und ſehr ſtaunte, als Alexis mit 
verbundenen Augen Karten ſpielte, und durch mehrere Bogen 
Papier las. Durch das letzte Experiment wurde aber dem 
Lord aller Zweifel beſeitigt. Er fragte den Somnambuͤlen, 
indem er ihm ſeine geſchloſſene Hand zeigte: „Welches Wort 
habe ich hierin?“ — Cheſter, war die Antwort. — „Können 
Sie mir ſagen,“ fragte Miſtreß Dawſon Damer, „was ich 
beim Fortgehen von zu Haufe in dem Spieltiſche in mei: 
nem Salon ließ?“ — Ja, ein Medaillon — „Was enthält 
es? — Haar. — „Von wem?“ — Von Napoleon, Wel⸗ 


der, ein Seemann. (Das Haar war von Nelſon.) Einige 
Tage darauf zeigte Lord Jocelyn dem jungen Alexis eine 
wohleingewickelte Kapſel; alsbald erklaͤrte dieſer, ſie enthalte 
nur Einen Gegenſtand, der roth ſei, und aus einem fernen 
Lande komme. In der That war ein Stück Koralle, in 
Form eines Todtenkopfes geſchnitten, darin. 
Die britiſche und auslaͤndiſche Bibelgeſellſchaft hielt 
am 1. Mai in London ihre vierzigſte Jahresverſammlung, 
der mehrere Biſchoͤfe und eine große Anzahl von Geiſtlichen 
beiwohnten. Aus dem Berichte erhellt, daß ſeit Stiftung 
der Geſellſchaft nahe an 16 Millionen Exemplare der heili⸗ 
gen Schrift in verfhiedenen Sprachen und Dialecten und 
in faſt allen Ländern der Erde verbreitet wurden. Im vo⸗ 
rigen Jahre wurden allein 944,031 Bibeln vertheilt und 
verkauft, waͤhrend die Einnahme 93,359 Pfd. Sterl. betrug, 
wovon 51,373 Pfd. Sterl. für verkaufte Bibeln eingingen. 
Die Geſellſchaft hat beſchloſſen, jaͤhrlich 5000 Pfd. Sterl. 
zur Vertheilung von Bibeln an die aͤrmeren Klaſſen des 
vereinigten Königreichs zu verwenden. 

Ein franzoͤſiſches Journal (Journal de la Somme) 
erzaͤhlt: Marie Anna Juſtine Bernadotte, die Enkelin eines 
Bruders des kurzlich verſtorbenen Königs von Schweden, der 
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lington, und der Dritte — ſeinen Namen kann ich nicht 
nennen, er ſtarb aber vor Napoleon, und war ein Englaͤn⸗ 


bie Welt. 


mehrere Millionen Privatvermoͤgen hinterließ, hat ſich mit 
einem gewiſſen Jean Joſeph Frenq verheirathet und aus 
diefer Ehe find vier Kinder hervorgegangen. Seit zwei Jah- 


| ren wohnt dieſe Familie in Abbeville, wo der Couſin des 


Könige von Schweden und Norwegen als Porzellan: 
flicker lebt, und in den umliegenden Doͤrfern als ſolcher 
muͤhſelig das tägliche Brod feiner Familie zu erwerben ſucht, 
Die Familie befindet ſich in der groͤßten Armuth und die 
Kinder ſprechen das Mitleid der Voruͤbergehenden an; be— 
ſonders iſt ein Maͤdchen von funfzehn bis ſechszehn Jahren 
bekannt, die, um die Aufmerkſamkeit der Voruͤbergehenden 
zu erregen und ſich Almoſen zu verſchaffen, ſingt und in 
allen Tonarten ausſpricht; fünf Sous wuͤrden hinreichen, 
fie gluͤcklich zu machen. 

** Am 18. April hatte zu Lugo (in Galizien) ein 
ziemlich ſtarkes Erdbeben in der Richtung von Norden nach 
Suͤden ſtatt. Die ſchwingende Bewegung war ſo ſtark, daß 
in den Magazinen kurzer Waaren die Packete aus ihren 
Geſtellen fielen; die ganze Stadt wurde wie durch Abfeue— 
tung ſchwerer Geſchuͤtze erſchuͤttert, und das Getöfe hörte 
man nicht unter der Erde, ſondern uͤber den Haͤuſern. Die 
Gewaͤſſer des Minho, welcher in der Nähe der Mineralbaͤder 
fließt, ſchienen im Kochen zu ſein. 

„ In Neuſtadt a. d. Hardt hatte man am 27. April 
Nachmittags ein heftiges Gewitter. Nicht weit von Wald— 
mannsburg ſuchten 10 bis 11 Menſchen, welche in einem 
Weinberg arbeiteten, Schutz unter einem bereits belaubten 
Apfelbaum; der Blitz ſchlug in denſelben und 5 Maͤnner 
wurden getroffen, von denen 2 todt blieben. 

„In Oeſterreich find die weitern Lieferungen der 
„Geheimniſſe von Paris“ verboten, obgleich man die fruͤhern 
zugelaſſen. In Leipzig wurde bei O. Wigand eine Ueber⸗ 
ſetzung der „Mysteres de la Russie“ confiscirt. Man 
ſieht, daß man in Oeſterreich wie in Sachſen dafuͤr zu ſorgen 
weiß, daß Geheimniſſe auch wirklich geheim bleiben. 

** Die Düffeldorfer ausgezeichnetſten Maler, Leſſing, 
Ebers, Schadow und Scheuren, haben vierzig kleinere Ge: 
mälde angefertigt, welche naͤchſtens zum Beſten der noth⸗ 
leidenden Weber in Schleſien verlpofet werden follen. 

Dem Kaiſer Nikolaus iſt nichts unmöglich, bei 
ſeinen Gelehrten muß das auch der Fall ſein; ein ruſſiſcher 
Doktor hat gluͤcklich bergusgebracht, daß Adam und Kalt 
Ruſſen waren. Herloßſohn feige beſcheiden an: dann wa 
wohl Abel ein Pole? 

„ Jn Perpignan begab ſich kürzlich eine ſpaniſche 
Dame in das Kloſter, wo ihre Tochter den Schleier genom? 
men, um von dieſer auf immer Abſchied zu nehmen. 5 
Augenblicke, wo fie, ohne zu ſprechen, der Tochter Han 
zwiſchen die ihrigen druͤckte, fiel fie todt nieder — Beer 
am gebrochenen Herzen geſtorben. 


Hierzu Schaluppe. 


1 


— 


für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


2 
ſchaluppe zum 
M 64. 


Inſerate werden à 1%, Sülbergroſchen 


Ein Berliner Stutzer. 
Ballade von J. Gottſte in. 


Herr So und ſo, ein junger Fant, 
Iſt jeder Schoͤnen gut; 
und wird ihm eine ennuyant, 
So greift er nach dem Hut. 


Er traͤgt wohl eine gold'ne Kett'; 
Sein Rock iſt feiner Art; 
Und pumpt er, dann iſt er beredt, 
Doch Zahlung Keinem ward. 


Er lispelt Euch recht ſuͤß und mild 
Von ſeiner Ehre vor; 
Hat er gepumpt, ſo haut er wild 
Die Leute uͤber's Ohr. 


Fruͤh Morgens droht ihm ſchon ein Strauß: 


Der Executor pocht; 


Der Stutzer iſt nicht mehr zu Haus, 
Und von der Stirn ihm tropft — 


Der Schweiß; wie rennt er hin und her, 
Wie gruͤßt er alle Welt; 
Er thut, als ob er Koͤnig waͤr', 
Hat keinen Heller Geld. 


Doch hoͤrt, wie man ihn angefuͤhrt, 
Den feinen jungen Mann; 
Einſt kam ein Brief, der war frankirt — 
Nur frei nimmt er ihn an. 


Drin ſtand von zarter Damenhand: 
En ich erwarte Sie, 

dun ohne Sie iſt Alles Tand; 

ur Sie O ſonſt lieb' ich nie! 


um ſieben uhr bin ich bereit, 
or der Thuͤr; 

raße iſt nicht weit 
Pünktlich hier.“ 


Er kommt — man Öffnet ihm das Thor 
Er ſteht im Zimmer drin; ? 25 


Doch wen er plötzlich hier 
Das war die Fuͤhrerin. 


Nur ſein Sie 


verlor, 


(Dauupfbost. 


Am 28. Mai 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


— — 


Die huſcht aus ſeinen Haͤnden fort — 
Wer kommt herein ſo ſchnell? 
Der Executor iſt am Ort * 
Und nimmt ihn raſch beim Fell! 


Des Executors Toͤchterlein, 
Das hat ihn hergelockt 
Und hat nach Damenart ihm fein 
Ein Suͤppchen eingebrockt. 


Des Executors zarte Maid 
Iſt nicht davon geruͤhrt; 
Es thut ihr wahrlich gar nicht leid, 
Daß man ihn abgefuͤhrt. 


Epilog - 
An Fauſtens Wintergarten hin 
Koͤmmſt Du zur Koͤnigsſtadt 
Beruͤhmtem Muſentempel, der 
Herrn Cerf zum Fuͤrſten hat. 


Dicht hinter dem Theater iſt 
Der boͤſe „Ochſenkopf.“ a 
Das Schuldgefaͤngniß; hier nun figt 
Der Stutzer. Armer Tropf! 


— — Dt 


Eine alte neue Entdeckung. 


Seit einigen Monden ſind alle Journale mit Nach⸗ 
richten uͤber die ungeheuete Entdeckung des Profeſſor Ma⸗ 
teucci, welche Dumas der Parifer Akademie bekannt ge⸗ 
macht hat, gefuͤllt, daß man naͤmlich von lebenden Thieren 
voltaiſche Säulen (faͤlſchlich galvaniſche Säulen genannt) 
conſtruiren kann. — Dieſe nagelneue Entdeckung iſt 
ſchon 40 Jahre alt, ſchon 1804, nicht lange nachdem 
Volta die Entdeckung Galvani's auf ihr eigentliches 
Princip zurüͤckgefuͤhrt, und die thieriſche Clectricität in 
Beruhrungs⸗Electricitaͤt verwandelt hatte, erkannte man, daß 
die Berührung zweier beliebiger, heterogener Körper Electri⸗ 
cität hervorbringe. Wie vor zweihundert Jahren alle erreich: 
baren Stoffe durch den Schmelztiegel wanderten, um ſich 
in Gold verwandeln zu laſſen, ſo wanderten damals alle 
Stoffe durch die galvaniſche Kette, und die voltaiſche Saͤule. 
— Der erſteren Richtung dankt man die, aus der Alchemie 
entſtandene Chemie, der andern die wichtigſten Entdeckun⸗ 
gen im Geſammtgebiete der Naturwiſſenſchaften, — auch 


thieriſche Körper kamen an die Reihe, nur mit weniger 
Grauſamkeit wie jetzt, baute man aus den Theilen eines 
geſchlachteten Rindes, aus Muskel- und Nervenfaſern, aus 
Schnitten Fleiſch und Gehirn, wirkſame voltaiſche Säulen 
auf, Humboldt und Ritter haben ſchon 1806 voluminoſe 
Werke hieruͤber geſchrieben und Mateucci hat nichts weiter 
gethan, als daß er ſtatt todter Fleiſchmaſſen, lebende aufs 
einander gelegt hat. Man muß ſich nicht vorſtellen, daß 
hierdurch Erfolge erzielt werden, wie durch die Verbindung 
von Kupfer und Zink. Das Reſultat der ſogenannten 
neuen Erfindung iſt weiter nichts, als die Beſtaͤtigung des 
ſchon laͤngſt bekannten Erfahrungsſatzes, daß zwei beliebige 
Koͤrper mit einander in Beruͤhrung gebracht, Spuren von 
Electricitaͤt zeigen. V. 


Wus der Provinz. 


Reimannsfelde, die anderthalb Meilen von Elbing be- 
legene Waſſerheilanſtalt, aus welcher, ungeachtet ihres erſt 
kurzen Beſtehens, ſchon ſo Mancher ſeine kaum gehoffte 
Geneſung von langen und ſchweren Leiden erlangt hat, 
verſchoͤnert ſich immer mehr. Es wird gewiß nur wenige 
Badeanſtalten geben, die ſo viele Vorzuͤge in ſich verbinden, 
wie Reimannsfelde: freundliche, helle, bequeme und hoͤchſt 
zweckmaͤßig erbauten Hauſe; eine vortreffliche Bewirthung 
und ſchmackhafte ktaͤftige Kuͤche; aufmerkſame und freund— 
liche Bedienung; eine intereſſante Geſellſchaft, wenn man 
fie wuͤnſcht, oder, wenn man dies vorzieht, völlig ungeftörte 
Einſamkeit; — dazu die unvergleichlich ſchoͤne Gegend — 
die Annehmlichkeit der Umgegenden Elbings iſt anerkannt, 
vor allen aber zeichnet ſich Reimannsfelde mit feinen pito⸗ 
resken Haffufern und ſeinen uͤberaus lieblichen Binnenthaͤlern 


verhaͤltnißmaͤßig kleinem Terrain, immer neue Schoͤnheiten 
darbieten; — wahrlich man kann ſich kein angenehmeres 
Erdenplaͤtzchen zur Erholung, Erkraͤftigung und Heilung 
wuͤnſchen! — Dieſen Vorzuͤgen ohne Zweifel verdankt Reis 
mannsfelde auch die Anweſenheit des Herrn Regierungs- 
Dräfidenten von Blumenthal, welcher ſich fon ſeit 
mehren Wochen, zur Kräftigung feiner angegriffenen Ge: 
ſundheit, in Reimannsfelde aufhält, und durch deſſen Anz 
weſenheit der geſellige Ton dort nur gewonnen hat, da der 
hochverehrte Gaſt viel zu human iſt, um durch feine Ge- 
genwatt den anderen Gaͤſten den mindeſten Zwang aufzu— 
legen. — Möge nur dieſes Mal die Heilquelle von Rei: 
manusfelde ſich, wie wir wohl hoffen dürfen, in ihrer gan— 
zen Kraft bewähren und dem hohen Staatsmanne, welchen 
die allgemeinſte Hochachtung umgiebt, ein ungetrübtes Wohle 
fein veiſchaffen. (Elb. Anz.) 


Am 21. d. M. Nachmittags gegen 4 Uhr entlud 
ſich über Tulſit ein ſchweres Gewitter, wobei der Blitz in 
dem Speicher des, dem Poſtgebaͤude gegenüber liegenden 
Fergelſchen Hauſes fuhr, ohne jedoch, außer einige unbe— 
deutende Verletzungen des Giebels, weitern Schaden anzu⸗ 
richten. Am Abend deſſelben Tages ertrank beim Baden 
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in der Memel ein Handlungsdiener, und in der darauf 
folgenden Nacht, gegen 1 Uhr, brach in einem Speicher 
des, in der deutſchen Straße, unfern vom Thore belegenen, 
Schlaffhorſtſchen Grundſtuͤckes Feuer aus, wobei 3 Wohn⸗ 
und 9 Wirthſchaftsgebaͤude in Aſche gelegt, 7 Wohn und 
2 Wirthſchaftsgebaͤude aber theils mehr, theils weniger ſtark 
beſchaͤdigt wurden. — Das iſt viel Ungluͤck auf ein Mal; 
möge die gute Stadt Tilſit nie wieder einen ſo ſchrecklichen 
Tag erleben. Gar ſo ſchlimm ſteht es aber doch um die 
gute Stadt Tilſit nicht, denn wo das Schickſal eine Wunde 
ſchlaͤgt, da iſt es auch gleich wieder bereit, lindernden Balz 
ſam aufzulegen, und fo war es auch hier, denn nach Zulfit 
fiel bei der letzten Ziehung das große Loos, und es geht 
aus dieſem fo ſeltenen Gluͤcksfalle deutlich hervor, daß Frau 
Fortuna fo ungerecht eben nicht iſt, als man ihr es gewoͤbn⸗ 
lich zur Laſt legt. 


— — 


Provinzial ⸗Correſpondenzen. 


Neufahrwaſſer, den 21. Mai 1844. 


(Fortſetzung.) Einen traurigen Anblick bietet noch im⸗ 


mer die von Danzig über Neuſchottland nach Broͤſen führende 


Straße, die von dem letztern Orte ab vor mehren Jahren durch 
einen Actienverein mit manchen Schwierigkeiten und einigen 
tauſend Thalern Koſten durch tiefen Sand chauſſirt, aber nicht 
vollendet und endlich aufgegeben wurde. Die Koͤnigl. Regie⸗ 
rung konnte dieſes Privatunternehmen nicht unterſtuͤtzen, weil der 


Neufaͤhrer Weichſel-Durchbruch die ſonſt gewohnlichen Snundas 


tionen des neuen Weges für immer beſeitigt und ſomit die Com⸗ 
binations⸗Straße uͤber Broͤſen unnoͤthig gemacht hatte. Dennoch 
ſollte mehr für die neue Anlage gethan werden, denn daß ſie 
nicht ohne Nutzen iſt, beweiſt die vielfältige Benutzung derſelben, 


5 beſonders als Verbindungsweg Neufahrwaſſers mit Oliva und 
und Hoͤhen aus, die in den reizendſten Abwechſelungen, auf 


Zoppot. Aber wie anders koͤnnte die gaͤnzliche Vollendung und 
Inſtandhaltung dieſer Kunſtſtraße ins Werk geſtellt werden, als 
wenn den etwanigen neuen Unternehmern oder auch den alten 
Actieninhabern Seitens der Regierung wenigſtens ſolche Zuges 
ſtaͤndniſſe gemacht würden, daß die dafuͤr zu verwendenden Gapis 
talien ſich auch gehoͤrig verzinſeten; ohne dergleichen jedoch wird 
die Straße ganz verfallen und ſomit wieder in ihr altes Chaos 
zuruͤckgeworfen werden, was unſerm heutigen Culturſtande we⸗ 
nigſtens keine Ehre, macht. — Der Weg von Bröfen ab führt 
rechts nach dem freundlichen und wegen feiner reizenden Umger 


bungen und ewig jugendlichen Naturſchoͤnheiten fo gern und viel? 


berrlicher Harmonie und der feltenften Farbenmiſchung die 


beſuchten Marktflecken Oliva, deſſen ehemaliges Ciſtercienſer⸗ 
Kloſter zu den reichſten in Preußen gehörte und außer andern 
hiſtoriſchen Merkwuͤrdigkeiten den hier am 3. Mai 1660 geſchloſ⸗ 
ſenen Frieden, der Brandenburgs Souverenität über das Her 
zogthum Poſen befeſtigte, aufzunennen hat. Und auch dieſer 
Luſtort liegt in ſeiner ganzen Schoͤne vor dem ſehnſuͤchtigen Bli 

des Beſchauers ſowie der Badeort Zoppot, Adlersporft, Kolip? 
ken und weiter bis Oxhoͤft, die Rhede und Neufabrwailer, 
zuͤckendſte Perſpective von der Terraſſe oder dem oberſten Sa 
gange des neuerbauten Wohnhauſes in Broͤſen geben. De 

find auch alle wohnlichen Lokalitäten, nicht nur in der 
ſtalt ſelbſt, ſondern ſogar im ganzen Fiſcherdorfe vermi finden 
daß für die diesiahrige Badeſaiſon ein reges Leben dort be 


aß für 4 8 uf der 
ſein wird. — Geben wir nun nach der escbtonſtalt, gethan 
Weſterplate, um uns zu Überzeugen, was Herr r Aline, be⸗ 


hat, um die Zerſtoͤrungen, welche die vorjährigen 


ſonders aber der letzte gewaltige Herbſtorkan, dort anrichteten, 


in das Vergeſſen zu drängen ; oder auch, was Neues er geſchaf⸗ 
fen, um ſeinen Gaͤſten den Aufenthalt daſelbſt immer bequemer, 
freundlicher und angenehmer zu machen. — In Betreff des Ser: 
ſtrandes, jo haben ſich die Umfaſſungen deſſelden bedeutend ver⸗ 
ändert. Die Dünen, welche bisher dem Fernblicke nach der See 
ein gebieteriſches Halt zuriefen, hat aus purer Eitelkeit, wie alle 
weiblichen Weſen, die See ſelbſt ſo total raſirt, daß man von 
allen gebahnten Straßen am Strande die Liebliche, ſowohl in 
ihrer ſanfteren Wellenbewegung, als in der aufgeregteſten Leiden⸗ 
ſchuft anſtaunen und bewundern kann, und nur die junge Baum: 
pflanzung verſchonte fie, um einen grünen Kranz an ihrer Stiene 
zu haben. Aber weil es den keuſchen Erbentöchtern aus man⸗ 
cherlei Gruͤnden nicht Recht ſein duͤrfte, ihre Badeplaiſanterien 
von guten Augen beobachten zu laſſen, jo hat Herr Krüger 
es für nöthig gefunden, die Mittel⸗ und Hauptpromenade dort 
zu verbarrikadiren, wo Mann und Weib ſich trennt, um nach 
dem für jedwedes Geſchlecht abgeſteckten Badeplatz zu gehen. 
um die Herren auch ſogar vor adamitiſcher Neugierde zu bewah⸗ 
ren, iſt auf dem halben Badewege ſchon. links durch die Ellern, 
ein Weg chauſſirt, der unter ſeinem kuͤhlen Laubdache den Bades 
gaſt bis an den Strand, und fo von der verhaͤngnißvollen Straße 
ganz ab, doch viel näher zum Ziele führt, obgleich die alte Straße 
immer noch nach Belieben benutzt werden darf. Eine hübfche 
Zugabe dabei iſt, für fpäte Spatziergänger, das Licht des Leucht⸗ 
thurms auf der öſtlichen Moole, welches durch die ganze Länge 
des Weges zu erblicken bleibt und fie überſtrahlt, warnend und 
zurechtweiſend für die in poetiſche Träumereien verſunkene Spät: 
linge. — Aber auch fuͤr die Damen fuͤhrt von hier ab rechts 
eine neue Straße durch den Ellernhain, damit ein Lebewohl und 
Wiederhier auch an dieſer Stelle nicht fehlen darf. — Dann 
bricht durch die erſte Ellernparthie, von der Schleuſe kommend, 
mitten in ihren Schlangengewinden, auch ein gerader Weg, durch 
das neue Quarree auf den Salon los, gefaͤllig und einladend in 
allen feinen Beziehungen, wofür Herrn Hafenbauinſpector Pfeffer 
wohl die dankbarſte Anerkeunung gebührt, (Schluß folgt.) 


1 Königsberg, den 28. Mai 1844. 

er unſern Koͤnigsgarten beſucht, glaubt: „der Feind ruͤcke 
an!“ — Von Morgens bis Abends werden 3 
mit großer Energie betrieben, — Vorbereitungen zu dem Manod⸗ 
ver im Fruͤhherbſte, das uns den Koͤnig herfuͤhren fou. — Ebenſo 


Concert in Schahnasjansen Garten. 
Abonnement No. 3. 


Donnerftag, den 30. Mai. Anfang N. M. 5 
Entree für Nichtabonnenten zu bekannten Preiſen. 
Das Muſik⸗Corps des 4. Inf.⸗Reg. 
Voigt, Muſikmeiſter. 


Uhr. 


Die fuͤnfte Vorleſung 


uber Electricitaͤt, Magnetismus ꝛc. 
* Shao den 28. Mai Abends von 7 — 9 Uhr 
ür aale des Gerhardſchen Hauſes gehalten. Karten dazu 
u Seniitien wie für Einzelne find in der Gerhard'ſchen 
— handlung und in der Conditorei des Herrn Joſty 
haben. Dr. Vollmer. 


> 
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Druck und Verlag von Fr. 
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fleißig erereivt und probirt das Comitée zur, im Auguſt Statt 
findenden, Jubelfeier der hieſigen Univerſität. Wie man übrigens 
einige beute zu dieſem Comitée gewählt hat, die dazu ganz und 
gar nicht geeignet ſind, iſt noch ein Räthſel, oder vielmehr kein 
Rathſel, was aber, da ich es hier nicht erörtern mag, doch ein 
Räthſel fein ſoll. Jedenfalls duͤrften aber auch durch ſothane 
unzweckmäßige Wahl Viele abgehalten werden, dem lang erſehn⸗ 
ten Feſte beizuwohnen. Es ſollte dies ein Feſt freundlicher Er⸗ 
innerung ſein, nun aber fuͤrchtet man, daß es eben einige Mit⸗ 
glieder des Comitees zu politiſchen Demonſtrationen mißbrauchen 
duͤrften. Wie widerlich und lächerlich dergleichen Redensarten 
Ringen, haben wir ja bei dem Herwegyſchen Feſtmahl erlebt, 
wo unter andern ein ſehr dürrer Advokat gewaltig ſchrie: „er 
wolle noͤthigenfalls das Schwerdt um feine Lenden gürten!“ ihn 
aber ein Weinbegeiſterter ſehr naiv fragte: „Wo eigentlich 
ſeine Lenden waͤren?“ — Wenn vor Kurzem bei einem Diner, 
das der verſammelte Ständeausſchuß arrangirt hatte, der von 
einem Theilnehmer als Gaſt mitgebrachte Vier⸗Fragen Doctor 
Jacobi theilnahmlos ſitzen blieb, als man ſich erhob, um die 
Geſundheit unſeres wackern Monarchen auszubringen, ſo weiß 
man nicht, ob man über beſagten Doctor ſich ärgern oder iyn 
mitleidig belaͤcheln ſoll, welches Letztere ihm übrigens oft paſſiren 
mag. Die Meiſten ſind der Meinung, man hätte dem kecken 
Gaſt bedeuten ſollen, „das Zimmer habe eine Thüre, die ihm 
zum Ausgange offen ſtehe.“ Koͤnigsberg — „die Stadt der In⸗ 
telligenz!““ — wie es ſich öfter zu nennen beliebt (vielleicht weil 
hier ein Intelligenzblatt erſcheint), iſt übrigens an der⸗ 
gleichen Radomontaden gewoͤhnt. Will doch jetzt jeder kaum der 
Schule entlaufene Juͤngling lehren, wie man den Staat leiten 
und reformiren ſolle. Wir erinnern an die Studenten Gottſchall 
und Jordan, triſten Angedenkens! Politiſchen Jungen - Streichen 
ſollte man übrigens keine Wichtigkeit beilegen, — iſt Strafe 


noͤthig, nun! fo weiß man ja, wie ungezogene Kinder geſtraft 
werden muͤſſen. — 
(Schluß folgt.) 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


2 


Mittwoch den 29. Mai, 
Anfang präcise sechs Uhr: 


Vierte und letzte Quartett-Unter- 
haltung der Gebrüder Müller 


aus Braunschweig, im Saale des Artushofes: 
Programm: 1) Quartett von Haydn, in C-dur; 
2) Quartett von Spohr in D-moll, 3) Quartett 
von L von Beethoven, in G-dur; 4) Auf be- 
sonderes Verlangen: Solo- Variationen von 
Gross, Die verehrlichen Abonnenten werden 
gebeten, ihre Karten an die Billetteurs zu überlie- 


| fern. — Preis des Billets an der Kasse Einen Thaler. 


Den 9. Juni 
iſt unwiederruflich zum allerletzten Male das 
0 ale Rundgemalde von Parts zu ſehen. — Ente 
5 Sgr. 12 Billets 1 Thaler. ö 


Sam. Gerhard in Danzig. 


x — 
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Titerarische Anzeigen. 


In der G. D. Baͤdeker 
in Eſſen iſt ſo eben erſchienen: 


Vollſtaͤndige Anleitung 


Obſtbaumzucht 


und zur vortheilhafteſten Benutzüng des Obſtes. 
Ein Handbuch für Lehrer und Freunde 
der Obſteultur 
von Ferdinand Rubens, 
Lehrer und Gutsbeſitzer zu Hoſſenhaus bei Solingen, Direktor 
des Seidenbaues der Solinger Local-Abtheikung des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins in Rhein-Preußen, Ehren-Milglied des Vereins 
zur Beförderung des Obſtbaues in der Ober- Lauſitz ꝛc. ꝛc. 
Zwei Bände. 
Erſter Bd. 274 Vog. mit 4 Tafeln. 
34 Bog. mit 2 Tafeln. 
(Preis des Ganzen 3 Thlr.) 
Durch den unlüngſt ausgegebenen II. Band 
iſt das Werk nunmehr geſchloſſen. 

In mehreren der beſten landwirthſchaftlichen Zeitz 
ſchriften, unter andern in der von Herrn Regierungs⸗ 
Rath v. Tuͤrk berausgegebenen, im „Obſtbaumfreund“, 
in dem in Darmſtadt erſcheinenden „Vaterland“ ꝛc., 
iſt der erſte Band deſſelben dußerft guͤnſtig recenſirt, 
ja ſogar, als eines der beſten Werke über 
Obſtbaumzucht, geprieſen und empfohlen worden. 
Da der zweite Band an Reichhaltigkeit und Nuͤtzlich⸗ 
keit dein erſten durchaus nicht nachſteht, fo glaubt die 
Verlags handlung das Ganze mit Recht allen Lehrern 
und Freunden der Obſteultur anempfehlen zu koͤnnen. — 
In den Amtsblättern Rheinlands und 


Zweiter Bd. 


Weſtphaleus wurde dieſes Werk kürzlich 


als „das beſte über Obſtbaumzucht ! em: 
pfohlen. — Mochte es in den Gegenden nament⸗ 
lich, wo dieſer gewiß ſehr wichtige Nahrungszweig 
noch ſehr im Ruͤckſtande iſt, reichen Segen verbreiten! 


In der Ernft’fhen Buchhandlung in Quedlinburg 
iſt erſchienen: ) 


Akroſticha, DIA 
oder: Rränze der Liebe und Freundschaft, 
in (300) neuen Stammbuchsverſſen, 
(wovon die Anfangsbuchſtaben den Namen des geliebten 
Weſens, an das der Vers gerichtet iſt, andeuten.) 
Herausgegeben von Franziska Roſenhain. 3. Aufl. 
Preis 10 Sgr. 

Enthaͤlt Sinnſpruͤche, die wir gern in das Stammbuch 

eines Freundes oder einer Freundin ſchreiben. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch und Kunſthandtung von Ir. Sam. Gerhard in Danzig zu beziehen. 
—— — — — — 


ſchen Verlags handlung 


In Baumgärtners Buchhandlung zu Leip⸗ 


ö zig iſt erſchienen: 
LAMARTINE 
1 


VO TAGE EN ORIENT 
832 — 18 


Auszug in Einem Bande mit erklärenden Noten, 
einem Wörterbuche und drei Registern 
über N 

1) die Namen, 2) die eitirten Stellen aus Girault- 
Duvivier, Rod, Hirzel, Hauschild, 
Dressler, Frings, Sanguin und Simon 
und endlich 3) über die abgehandelten grammatischen 

Streitfragen überhaupt. a 
Dritte Aufl. 373 Seiten in 8. broch. Preis 221 Sgr. 


— 


Scelta au opere 
1 


Pietro Metastasio 
preceduta da Notizie Biografiche del medesimo con 
| necessarie dichiarazioni ad uso della gioventu da Gio. 


Batta. Ghezzi. Maestro di lingua al Conserva- 
torio di Musica. 
285 Seiten in 8. broch. Preis 20 Sgr. 


— — 


In der Friedrich 'ſchen Verlagsbuchhandlung iſt 
ſo eben erſchienen: 


Erwiderung 


auf des 


Herrn Carl Welder’s, 


Abgeordneten der Badiſchen Zweiten Kammer, 


Schrift: 
„Die geheimen Inquiſitions⸗Proeeſſe 
gegen Weidig * = neuen 


| Unterftügung des Antrages auf öffentliches An’ 
klageverfahren und Schwurgericht.“ 
Von dem 
Großherzoglich Heſſiſchen Hofgerichts Rath 
Georgi 
9 n Eu 
reis 5 r. 
Oer Ertrag iſt für den e Unterſtuͤtzung = 
Beaufſichtigung entlaffener Straͤflinge im Großherzogth 
Heſſen beſtimmt. 


| — 


— ——— nn 


3 


